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Nr. 570 


Der Kronprinz in Spanien. 

Madrid, 2. Dezember. Wenn König Al 

ſons während feines kurzen Aufenthaltes in Diuiſch⸗ 
land in dem Grade geſtel, daß unſer Kalfer mehr 
wals Anlaß nahm, den Takt, den Muth und dur 
Energie des jungen Herrſchers zu loben, ſo kann 
man wohl mit Fug und Recht das Gleiche von dem 
Aufenthalt unferes Kronprinzen auf ſpanſſchem Bo⸗ 
den behaupten. Vom Volke, von der Preſſe babe 
ich bereits mehrfach geſprochen, aber auch die Füh 
rer der pollliſchen Parteien, welche in Spanien eine 
ganz us vergleichlich größere Rolle ſplelen als in 
Deutſchland, find, ſoweit fie mit dem Kronprinzen 
in Berührung kamen, von deſſen Lebens würdiglelt 
und polliſſchem Scharfſinn entzückt. Am herzlich ſten 
hat fi natürlich das Verhältniß zur königlichen Fa⸗ 
milie geſtaltet und von den Mitgliedern derſelben 


geſchleht in der llebenswündigſten Form alles nur 


irgendwie Denksarr, um unſerm Kronprinzen und 
ſeinem Gefolge die Tage von Madrid ſo angenehm 
Während man den Kron 
prinzen melſt, ja, man kann wohl jagen aus ſchließ⸗ 
lich in Geſellſchaſt des Königs, der Königin vor 
der Erlönigin Dona Iſabel ſteht, rühmen dle Her⸗ 
ten vom Gefolge den feinen, vollendeten Takt der 
Infantinnen. In hieſigen ariſlo ratiſchen Kreiſen 
hat man es nicht ungern bemerkt, welches Maß von 


ritterlicher Rückfcht unſer Kronprinz bei feder Gele⸗ 
genheit der durchous nicht unbeliebten, ihrer Wobl⸗ 
" tätigleit urd Gutherfigkett wegen bochgeſchäßten 
> Erlönigin Iſabella entgegenbringt. Troß aller dir- 
ſer freundlichen Ar fnahme, die unſer Kronprinz in 


einer liebenswündigen Königs familte gefunden hat, 
"beginnen dennoch die ſpanſſchen Republikaner, die 
angeſichts des allgemeinen Enthuſtasmus von jeder 
Oppoſttſon Abſtand genommen zu haben filmen, 
ihr Erſtaunen darüber auszudehnen, daß der Aufent⸗ 
halt dis deutſchen Kronpripzen am ſpaniſchen Hofe 
ſich ohne erſic il chin Grund über die uſplünglich 

dafür feſigeſttzte Zeit hinaus hi ziehe. Es braucht 
wohl kaum erſt bemerkt zu werden, daß man von 


INaſe gar kein pofſtiſcher Hinte gedanke fein ſollte. 


Aber wo fiedt er? 

Es iſt manchen Leuten aufgefallen, daß gerade 
die ſtreugkatholiſchen Zih ungen Spaniens unjerm 
Kror prinzen jo heizlichen Willkommensgruß entgegen ⸗ 
gebracht haben. Man wollte das durch die An- 
nahme erk ären, daß die kathollſche Kirche vor Re⸗ 
volutlon und Republik beſorgt ſei, daß fie in einem 
Freunde der monarchiſchen Staatsform auch ihren 
Beſchützer ſehe Meines Erac tens iſt dieſe Annahme 
durckaus unbegründet. Auf ſocch feften Füßen fleht 
in Spanten die fatpolifche Kirche, daß wohl viel- 


leicht ibrem irdiſchen materiellen Beſitz, wicht aber 


ihrer Ex ſtenz, ihren Els richtungen oder ihrem Ein- 
fluß von der Republik Gefahr droht. Die Spanier 
find entweder Freidenker oder Rechtgläubige, ein 
Mittelding giebts nicht. Wohl hat man unter der 
Republik die Klöſter um ihres Vermögens willen ıtn- 
gezogen, aber an den Einfluß der Geiſtlichen auf 
Schule und Familie würde ſelbſt Caſtelar nicht zu 
rühren gewagt haben. Alles, was doch darauf ab- 
zuzielen ſchien, waren Worte, keine Thaten. Grade 
Caſtelar hat ſelbſt einmal offen erklärt, daß er, wenn 
tr in eine Küche ginge, bloß diejenige beſuchen 
würde, wo der Weihrauch emporwirbelt und fünfl- 
lerſſcher Geſang erſchallt. Der Proteſtantie mus hat 
meines Erachtens in Spanien keine Aus ſichten, trog- 
dem es doit, wie mir Herr Paſtor Fliedner ſagte, 


über 12,000 ſpaniſchredende Proteſtamen giebt. 


Mehr Einfuf aber als durch die Form ihres Glau⸗ 


bens ſcheinen mir dieſe proteſtantlſch en Spanter durch 
ihre vortrefflich geleiteten Schulen zu haben. 


Was 
man für Spanien wünſchen muß, {fl eine vernünf⸗ 
tige Aaſk äung, die zwiſches Bigotlerie urd deren 
Geges ſatz die Mitte hält. 

Sͤpanien kann ſich aber geiſtig und materiell 
nur dann entwickeln, wenn es Ruhe zu ſolcher Ent⸗ 
wicklung hat, und die meiſte Aue ſicht auf Ruhe 
bietet ihm die Monarchie, Im gloireichen Zeitalter 
der Pronur clamien los und R. voluttonen, das mit 
der Thronbeſtel, ung Alfons XII. ſeinen Abſchluß ge⸗ 


repudlikaniſcher und franzoſenfrrundlicher Seite aller ſunden zu baten ſcheint, ſind nicht bloß jene ſüd⸗ 
ki Muhmaßungen an dieſe Thatſache kabpft, daß öulichen Küflengelänte, welche Rets einen übırg ofen 


man Pl automt aufbaut, von denen in der vorle⸗ 
(genden Form gewiß kein einziges zur Wirklich keſt 
werden wid, Wiobalb, jo fragt wan, beſucht der 
Kron prinz, der doch ſonſt nach bohenzolletiſcher ſpar⸗ 
taniſcher Sitte mit feine Zit vel knapper iſt, 
zweimal, dreimal, viermal daſſelbe Muſcun ? Es 
will den Ltuten gar nicht in den Kopf, daß bel der 
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Dos Leben der ee 


(Fortſetzung. ) 

Im Minler, während Prinz Ludwig 5 m · 
mtr in Frankreich kämpfte, — vielfach hatte er ſich 
belbentaft hetvorgrthan und ſtets wurde die ſchlichte 
Anſpruchsloſigleit feines Auftretens gerühmt — ging 
die Prinzeſſin wa Birlia, um ihre Schwerer, vie 
Kronpiinzeſſin Victyrſa, zu beſuchen. Bon hier 
aus ſchrleb fir unterm 5. Dezember: 

„Geſlein lam Feldmorſchall Wrangel zu wir 
mit den Worun: „Zu gratuliren, daß Ihr Mann 
ein Held iſt und ſich ſo ſuperb geſchlagen hat.“ — 
Ich bin fehr ſtolz auf ales Das, aber viel zu ſehr 
Weib. um nicht vor Allem ſeine glückliche Helmkehr 
zu erſehnen. 

„Die Abende verbringen Viay und ieh 


allein luſanmenz wie plaudern oder reiben. unjere 


Briefe. Es giebt ſo oſtlerlel zu beſprechen und zu 
denten, über Gegenwärtiges und Zafünſtiges, daß 
es miy einen großen Troſt gewährt, bel der lleben 
Vicky zu ſein. Jetzt ſind es nahezu fünf Monate, 
jet Louls aus marſchiit iſt, und wir führen ein fo 
eſnſames Daſeln, daß eint Schwert, wo aller ſon⸗ 
ſtiger näherer Beikehr fehlt, Einem unausſprechlich 
ſchößb ac il, Ueber jo Blitles möchte ich mit Dir, 
grlichie Mama, ſprechen. 

Die Mädchen find ganz wohl und ſehr ver⸗ 
gyügt bei Ihren Groß⸗liern. Die Erzieherin, welche 
ſchließuuch nicht zu den Ki⸗dern paßte, wird — da 
die ſechs monatliche Probezeit vorüber iſt — nicht 
bleiben und ich ſehe mich nach elner andern um“ 

Die Prinzeſſin kehrte wieder nach Darmſtadt 
zurück; der folgende Brief iſt aus Darmfladt vom 
11 Februar datht und lart⸗t: 


Ae swan dererſtrom nach Algerien entjenden, ſonde n 


auch ſolche Städte wie Barcelona, Sevilla und ſelbſt 
Madiid in Bezug auf ihre Volkenffer herunter⸗ 
g gangen. Spas ten emivö-Ter,e ih vamals noch 
fortwährend ; ein Auſſtelgen zum Biſſern, eine Er- 
böhung der Ausſuhrüffern (namentlich Wein und 
Mineralien find dabel betheiligt) iſt erſt ſeit Wleder⸗ 
. . ENT 


„Bor zwil Nächten wurde ich durch einen 
ſchredlichen Lärm aus dem Schlafe geweckt; das 
ganze Haus und mein Bett wankte hin und hir, 
und nachher noch zweimal, obgleich weniger heftig. 
Ce war ein Erdbeben, und ich finde es fo unan' 
genehm. Es erſchreckt Einen ſo ſehr — die Thü ⸗ 
ren und Genſter raſſeln. Heute Nacht und geſtan 
während dis Tages zwei Stöße. 

Wie werde ich den lieben Louis heute vermiſ⸗ 
fen. Die ſieden Monate werden vorüber fein, che 
wir urs wieder ſehen, und er bat noch nie ſeinen 
lieben Heinen Jungen geſehen. Es macht mich im⸗ 
mer traurig wenn ich ihn anſehe, obgleich ich nus, 
io Gott will, Uiſache babe zu hoffen, daß ich die 
Freude haben wirde, Louis nach Hauſe kommen zu 
ſehen und ihm fein Baty in die Arme zu legen. 
Mein Herz iſt übervoll, wie Du Dir denken kaupſt 
und beſonders, da ich mich ſo nach Louts ſehnt. 
Ich fürchte faſt ten Augenblicl, — die Bewegung 
wird jo groß fein, und die lange zmück gehaltenen 
Gifühle werden ſich Loft machen. 


Ich bete, daß der Friede wieder hergeſlellt 


werden möge, und daß ich keinen Krieg wie dien 
erlebt, oder — daß meine Söhne ihn mi machen 
Aber F 
Wie berbſen Prüf ar gen waren der Großherzo⸗ 
gin Allee für das Ende ihres Libens aufgeſpart, 
aud kurz ſollte die Zeit fein, in welcher fle an der 
Seite ihres Gatten an der Spitze des Großherzog ⸗ 
ihums ſland. Wir wollen inveß den Ereizniſſen 
nicht vorgtelfen und geben zur ächſt einige Brieſe 
aus dem Jahre 1875 wieder. Die Großherzogin 
hatte ſich mit ihrem Gatten im Juli nach Ka ler 
ruhe zue Mͤndigkelts⸗Erllaärung des Erbprinzen don 
Baden begeden. Aus Karlsruhe ſchreibt die Prla⸗ 
zeſſin vom 10. Jalt: 
„Wir lamen geſtern Abend um 11 
von Karleruhe mad. Donnerſtag waren wir hin⸗ 
gegangen, kamen um 2 an, wurden dort von Feitz, 


5 und dem Kaljer empfangen, fanden d. ſelbſt 


einführung der Monarchie bewe kbar geweſen. Und 
doch giebt es der Leute genug, die nicht an den 
Biſtand der Monarchie glauben wollen. Wittert 
wan doch ſogar te der bevorſtehenden Miniſterkriſis 
ernſte Gefahren. Die Lage iſt in der That meik⸗ 
würdig verwickelt. Wird der Sture erſt mit einem 
Miß rauensvotam Tommer, das die Kammer, dem 
Kabinet Poſada Herrera gibt eder ſchon vorher? 
Wird das Miniſterium dem König zumuthen, ſeine 
Srun ſätze betreffs des allgemeinen Stimmrechts und 
Abänderung der Verfaſſung in die Thronrede auf- 
zusehmen? Und was wird Don Alſonſo zu ſolchem 
A- ſinnen jagen? Die neueſte Wendung iſt dle, daß 
man abermals verſucht, mit din Sagaſtinos, welche 
die Meh heit in der Kammer und im Senat haden, 
einen Kompromiß „zufammen zukleiſtern““ Es dat 
fan den Anſchtin, als od der König, das Kab net 
Poſada Herrira einſtweilen ſtützend, etwa nach einem 
halben Jahr allmälig zu einem Miniſterium Sagaſta 
und vermittelſt deſſen wieder zu Herrn Canovas, 
dem Anhänger der Monarchle par excellence, hin- 
linken wolle. Congvas ſoll ſich übrigens gelränkt 
fühlen, wel der König ihm mehrmals Hoffnungen 
gemacht hätte, ohne dieſelben zu füllen, Von 
Sagaſta behauptet man, daß er neuerdings Deuiſch 
land gegenüber größeres Wohlwollen zeige, als 
früher. (K. Z.) 

In der „Na“.⸗Zig.“ veröffentlicht F Dern⸗ 
burg „ſpaniſche Briefe", 
Einzeldeiten entnehmen Ein ſpantſcher Politiker 
zußerte ſich über die Beziehungen Spaniens zu 
Frankreich, dabel in ſichtliche Erregung gerathend, 
wie folgt: 

„Dieſe Franzoſen fangen an, uns nervös ‚m 
machen. Wie lönnen dieſe Leute une Vorſchriflen 
machen, mit wem wir uns verbinden ſollen, mit 
wem ncht Es mag ihnen unangenehm ſein, wenn 
wir uns mit Deutſchland freun dſchaftlich ſtellen, 
fie mögen dagegen ſchreiben aber der Toa, 
aber der Ton, in dem ſie das thun, den nes, 
wir nicht. 

Wie find ene una hängige Nation und ha hen 
den Flas zoſen nichts zu danken. Sie behaupten, 
fe jun unſere Wohlthäter, weil ſie ir Geld in 
Spanien angelegt haben, fle wollten große Diolden 
den ziehen und die haben fie, gezogen. Ueſere Po⸗ 
litik i aber unſtre Sache. Den framöſiſchen Ue er⸗ 
muth kenaen wir nur zu gut aus u ſſrer Geſchlchte. 
Im Jahre 1808 als Spanten vollſtäsdig abge⸗ 
horben war, bemächtigten fie ſich unſerer Dynaſtie 
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die liede Marie Leiningen, Heimann und Let pol⸗ 
dine. Fitz W. kam eine halbe Stunde darauf von 
Wien an, in der Nacht war ihm ein Eiſ nbahn 
Unfall zugeſtoßen; aber er if, Gott ſei Dank, un- 
verlegt und hatte kaum eine Erſchütterung gespürt. 
Es war fürchterlich Heft Familtentafel um 
5 — dann eine Fahrt durch die feſllich geſchmückte 
Stadt. Um 9 Aberde große Soiree und beſtän⸗ 
dige oerele!! Souper — ſoſch' eine Obel — 
Nächſten Morgen um 8 Wottesdienſt in Gala. 
Fritz (Sohn) zum erſten Male in UAform mit dem 
Schwarzen udler- Orden — dann um 10 eine ſehr 
Ihöne Parade, bet welcher Filz als S’conde-Lirnie- 
nant mit ſeinem Regiment vor beimarſchirte. Die 
Teuppen waren jo ſchün und der Katſer führte 
ſtlöſt ſein Regiment vorbel. Eß war ein ſeht tr⸗ 
bebender Aublick — mit vitlem Herrahroſen. Um 
2 großts Banet, wobl Filz ine wunderſchäne 
Rede biet und dir Kalſer ſehr gut erwiderte. f 
Alle früheren Schullameraden von Fritz (Sohr) 

und die verftichenen Schulen und Lehrer kamen in 
Zuge vorbei, und der Tag war ſehr anſtrengend. 
Er iſt ein fo guter Junge. Ee verſpricht vit! uw 
iſt ſo forgfältig und liebevoll von feinen Eltern 
auferzogen worden, die fo aus gezelch nee Menſchen 
ſind. Ich hade die größte Achtung vor ihnen. 
Ich ſprach bet dem Kater von dem Schrecken, 
den wir über die Krlegs gerüchte hatten; er war 
ſehr betzübt, daß ihn Jemand tiger ſolchen Sache 
für fähig hallen löanne. Unſer Fritz ſprach in jo 
gerechter uad ver zünftiger Weiſe — ganz gegen den 
Keieg. und ich thellte ihm alle Anſichlen malt, welche 
ich in London geſammelt und gehört halle, aan lch 
tonnte ſthen, wie beirübt und beunsuhigt er dar 
über war; aber ich bin überzeugt, wenn Jedermaan 


werden. 

Ein fo gewalliges, glänzendes und jeden Augen ⸗ 
blick ſchlagfertiges Heer iſt für jene Land ein ge · 
ſährlicher Befig." 
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denen wir intereſſanle 


und dann des Landes durch ſchändlichen Berrath⸗ N 4 
Die Franzoſen werfen Ihnen vor, Pendulen wen 
genommen zu haben, es iſt zum Lachen! Haben ſie 


Spanien geradezu ausgeraubt, unſere Bilder, unſere ‚m 
ſelbſt unſere Staate ar⸗ 


Koſtbarkeiten und Schätze, 


chive haben fie weggeſchleppt. Noch heute find un- i 


ſere Staate ſchriften in Paris im Marineminiſterium, 


und wir lönnen dieſelben nicht zurückbelommen! 
Dans haben wir uns erhoben und die Franzoſen 


aus Spanien hinausgeworfenr. Seitdem haben fie 5 


nicht aufgebört, ſich in unſere Angelegenheiten zu 
miſchen, in allen Formen zu interveniren. Aber 


das muß auf die eine oder die andere Art anf 


hören.“ Die Augen des Senhors leuchtiten. g 

„Wie wird die jetzige Situation ſich ent 
wickeln“, frug ich ? ’ 

„Die Liberalen haben abgewirthſchaftet, fie ha⸗ 
ben unſere Fwanzen heruntergebracht, den Aufſtand 
in der Armee Fuß faſſen laſſen, fie haben nichts 
— abſolut wichts — zu ſchaffen verſtanden. In 
zit Monaten iſt Canovas de Caſtillo wieder Mint- 
fer. Es iſt hohe Zett, daß das gegenwärtige 
Syſtem ein Ende nimmt, Spanten treibt einer gro⸗ 
ßen Krifls entgegen, wenn nicht kräftige Hände ein⸗ 
greifen. In der Armee gährt es, man hat einige 
Regimenter verlegt, aber jeden Augenblick können ih 
die Vorgänge von Badajoz wiederholen, Cano das 
und er allen iſt der Mann der Situation.“ 

Der Korreſpondent fährt fort über e 
sebung mit dieſem Staate mann 1 ö 
einer Stelle heißt 2: 

Herr Canovas kam auf den Beſuch unſerts 
Kronprinzen zu ſprechen. „Ich ftehe nicht an, die⸗ 
ſen Beſuch als ein höchſt glückliches Ereigniß zu 
benichnen und verſpreche mir davon die beſten Fol⸗ 
gen. Die konſe vative Partel hat dieſem Beſuche 
von vorn hertin mit Sympathie entgegengeſehen; als 
die Frage dis Empfanges in Matriv verhandelt NE 
wurde, haben wir ılärt, daß wir bereit ſeien, um- 1 
ſererſe ts die Sache in die Hand zu vehmen und 
wir hatten ſie glänzend durchgeführt. Der Spanler 
iſt gegen alles Aueländiſche von vornherein miß⸗ 
trauiſch, er will ſehin, ehe er urthellt. Hrute kann 
ich Ihnen ſagen und zwar „mit vollſtändiger Frei⸗ 
müthigkeit, daß die Spanier aller Partelen für 
Ihren Krosprinzen gewonnen find; ſelbſt die Re⸗ 
publikaner können ihm ihre Achtung nicht verſagen. 
Alles was er thut und jagt iſt uns gemäß, ſteigent 
ſein Anſehen dei uns und mehrt unſert Sympathie 
für ihn. 
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Am 7. Oktober ſchreibt die Prinzeſſin an die 
Multer: 

„„Heute wollen meine Augen nicht trod- 
nen, die ee an den heutigen Tag vor fünf 
Jahren, der uns in unferem zweiten Knaben Glück 
und Freude brachte und mehr verſprach, iR zußenſt 
ſchmerzlich. Das plötzliche Ende tiefes jungen Le⸗ 
bens — die Lüde, melde es histerlaſſen — die 
Erinnerungen, deren wir und jeht nur in ſiilen &e- 
danken erfreuen, werden eln kraules Herz und eise 
wunde Stelle neben derjenigen ieädlofien, wo jo 
viel Glück und Urſache zur Dankbarkelt if. Die 
ſeches Kinder und wir bedeckten heute Morgen ſein 
Heines Grab mit vielen Blumen und Thränen, und 
traurige Zellen von Byron (Hareld's Bilgerfahrt 
III. 30. Die Red.) fielen mir ein, in denen jo 
viel Wahrts über den Schierz ſolcher augenblick 
lie 

4 als ich ſtand und ſah die Bäume ſpioſſen 

Von grünem Leben, wo Dein Leben wich, 

Und ſah, wie rings umher die Felder ſich 5 

Mit Furcht und Hoffnung ee der 
al 


Sein frögli Werk beſorg und wongiglich 

Die Vögel flogen, aller Sorgen fret, h 

Da dacht' ich nur an fir, für die der Lenz 
g vorbei.“ 

Das Welter iſt ſchön, vor fünf Jahren um 
ziiſe Zeit war es ähnlich; aber um Metz tegntte 
te. Louis kehrte mit ſeinen Truppen von einem 
Ausfalle In die Quartitre zurück, und als er an 
den Regimentern herrltt, theilte er ihnen die Nach⸗ 
richt uit, worauf fie ihrem lieben Heinen Prin en 
ein Hoch aus brachten. 

Es war für uns Beide eine ſchreckliche Zeit 


gegen den Krieg iſt, kann und muß er vermieden der Prüfung und Trennung, und Brite gewährte 


mit in all' meiner Einſamkelt jo viele Beruhigung 
und Tiöſtung.“ 


Ich habe zweimal die Ehre gehabt, din Ri 
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Kronprinzen zu ſprechen und bin über das was ich 
gehört und geſehen, auf das Höchſte erfreut. 
„Unſere innere Lage, jo fuhr Herr Canovas 
fort, geſtsttet uns zun äch ſt (ein Wort, das er 
meh fach wiederholte und betonte) keine eingreifende 
auswärtige Politik. Der Spanier iſt für äußere 
Machtfragen ungemein empfänglich, der gegenwär⸗ 
tige Zuſtand unſereres Vaterlandes verbietet, daran 
um denken. Wir wollen mit allen unſern Nach- 
barn in Frieden leben; die Republikaner empfin- 
den einen Zug zur franzöſiſchen Republik; wir 
Monarchiſten dagegen fühlen uns zur mächtigſten 
Monarchie Earopas hingezogen, deren Dyaaflie ihre 
Aufgabe jo ernſt und großartig erfaßt und aus- 
führt.“ 

Von der Fabel einer ſpaniſch⸗deutſchen Allianz 
brauchte ſelbſtverſtändlich unter uns nicht die Rede 
zu ſein. Ich erlaubte mir, zu bemerken, daß wir 
in Deutſchland ein großes Gewicht darauf legen, 

den Strom der öſſestlichen Meinung in Spanien 
einen der deutſchen Friedenspolitik gönſtigen Zug 
nehmen zu ſthen. Aus dem, was ich gebört hatte, 
konnte ich entnehmen, daß der Beſuch unſeres Kron 
Prinzen der Bilz ung einer ſolchen Strömung ſörder ⸗ 
lich geweſen; darin würde man in Deuiſchland tig 
biöchſt erfreuliches und dedeutſomes Nejultat begrüßen. 
Ich ſchied von Herrn Canovas, erfüllt von wahr⸗ 
e bafter Hochachtung vor einem Manne, der im Lande 
e des Parteirgoiemus vor allem Patriot ſein wollte, 
hien und ich bin der Ueberzergung, daß von den Staats 
männern, die eben in Spanien um die Herrſchaft 
ſtrriten, ihm die feſteſte und dauernde Wirkſamkeit 
beſchleden ſein wird. 
bea Madrid, A Dezember. (Nat 3.) Der 
König, der Kronprinz und Prinz Ludwig von Balein 
machten beute mittelſt Extrazuges einen hoch ſt inter ⸗ 
tſſanten Aue flug nach dem Escurlal. En heller 
friſcher Tag begünſtigte die Reiſt. Der gewaltige 
Ban macht einen großen Eindruck; die Kirche wirkt 
mächtig durch die Erhabenheit ihrer Verhältulſſr. 
Der Kronprinz zeigte ein beſonderes Intereſſe für 
on Königögräber und äußerte unter Bezugnahme auf 
die geplante Anlage eines Campo Santo beim Dom 
zu Berlin zu ſeiner Umgebung: „Oer ſehen Sie 
ausgeführt, womit ich mich ſchon ſeit zwar zig Jah- 
ren tragt.“ Alle Schäße des Escurlals wurden 
vorgezeigt. 
Die Abreife des Kronprinzen iſt auf dringend⸗ 
fen Wunſch des Königs bis auf Freitag verſchoben 
worden. 
ee Madrid, A. Dezembir. Der Kö ig und 
der Kronprinz trafen mit ihrem Gefolge Vormittags 
im Escurtal ein und wurden bei der Ankunft von 
dem Muſiflorps der Douaniersjhule empfangen, 
welches die ‚preußische Vollstynme ſpielte. Nach dem 
Dijeuner, welchts im Palais eingenommen wurde, 
folgte die Beſichtigung der mit großem Blanze aus ⸗ 
geſtatteten Zimmer und der im Palaſte beſiad ichen 
Kunſtſchätze und Koſtbarleiten. Die Rücktehr nach 
Madrid erfolgte um 6 Uhr Abende. 
. Morgen finden in der Nähe von Madrid Feld⸗ 
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manöver ſtatt, an denſelben nehmen u. A. Theil 


4 


weſend, der Theaterraum war kelellriſch erleuchtrt. 


FR 


ei ‚ Kromprinzen we di beſtlmmt am 15. c. in Barce- 


pfang des Kronprinzen. 


95. 
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melden dies. 


das Infanterie-Regiment „Mallorca“, die Jäger 
bataillone „Puerto Rico“ und „Mana“, die Hu- 
farentegimenter „de la Prix cſa“ und „Pavia“ und 
eln Artillerieregiment unter Gensral Molto. 
Bei der geſtrigen Vorſtellung „Marina“ im 
Apollo Theater war der Kronprinz wieder Gegen ⸗ 
Rand neuer Ovatlonen. Der ganze Hof war an⸗ 


Der Kronprinz wurde am Eintritt von der So 
elttad de Autores empfangen und in die Hofloge 
geleitet. 
Un den Präfelten von Sevilla ſind anläßlich 
der Relſe des Kronprinzen die nöthigen Weisungen 
gegeben worden, der Kronprinz wird am 8. d. da⸗ 
ſeldſt eln treffen. 
Die Zeitungen melden, die Einſchiffung des 


long erfolgen. Die „Ey oca“ jagt, die Stadt Bar- 
u seloma treffe Vorbereltungen zu dem fiſtlichſten Em- 


Madrid, A. Dezember. Es verlautet hier, 


daß der König dem Kronprinzen das Ouſarenregi 
ment „Pavia“ verleihen wollt. 


Amtliche Blätter 
Die Beſtätigung bleibt abzuwarten, 
da die Netziments-Juhaberſchaſt in Spanien über ⸗ 
“haupt nicht beſteht. 


Dentſchland. 


A Berlin, 5. Dezember. Der Brüſſeler „Nord“, 


0 


dbeſtes Belehungen zur rujlicen Regierung belannt 


Fund, veröffentlicht einen Artilsl. über die Beziehun- 


gen zwiſchen Deutſchland und Rußland, welcher als 
Ergänzung der Aeußerungen des Kaijers zu dem 


Landtags präſtdtum betrachtet wird. Das Blatt be⸗ 


N 
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. Oiers u. A. den Auftrag ertheilt, dem laiſer⸗¶ Grenze ſinkt, d. h. die untere Oeffnung des Außen ⸗ | Schönheiten 


Fug, daß die Relje des Herrn v. Giers und der 
Empfang, der ihm in Berlin und Fiedricheruhe zu 


e Thel geworden if, einen volfändigen Umſchwung 


in den Beziehungen der briden Regierungen herbel⸗ 
geführt habt. Daß die Reife des Herrn v. Biere 


“einen jo günſtigen Verlauf genommen, wird der 
unerwarteten Regelung der dulgariſchen Differenz 
muxggeſchrieben; Deutſchland und Oeſterreich hätten, 


wie der „Nord“ betont, in dieſer Angelegenheit 


cinen klaren Beweis ihres guten Willens gegeben, 


obne ſich übrigens die Zurückhaltung auffulegen, 


a wu welche ihnen die herzlichen Beziehungen, die ſie nie 


aufgehört haben mit Rbßland zu unterhalten, auf 
l j erlegten. 
Der Petersburger Korreſpondent der amtlichen 
„Wiener Zeſtung“ ſchreibt unterm 29. November: 
N Ben neuem hat Miniſter Graf Tolfoi unſeree 


a aupiniſtiſchen Preſſe bedeuten laſſen, ſich aller 


Hetzereten gegen unſert Nach barſtaaten zu enthalten. 
Der Kaiſer will mit allen Staaten, ohne Aus- 
nahme, in Rahe und Frieden leben und hat Herrn 


lichen Willen überall den Ausdruck in vollkommen 


pofitioes Weiſe zu geben. 

— Aus Amoy if, wie die „N. A. Z.“ ber 
richtet, die Nachricht eingelaufen, daß die Angele- 
genheit des am A. Dezember 1881 bei Chapel IJs⸗ 
land auf die Felſen gerathenen und Tags darauf 
von chineſiſchen Flſchern geplünderten Bremer Bark⸗ 
ſchiffes „Pallas“ durch empftadliche Beſtrafung einer 
Anzahl überführter Strandräuber ihre Erledigung 
gefunden hat, nachdem berells im Februar 1882 
eine angemeſſene Entſchädigung für die Ahederti 
und die Schiffs deſatzung durch das kaiſerlich⸗ Kon- 
ſulat in Amey erwirkt worden war. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Dänemark werden, aus Anhalt lommend, Ende die⸗ 
ſer Woche, voransſichtlich Sonnabend Abend oder 
am Sons tag früh, zum Beſuch bei den Majeſtäten 
in Berlin eintreffen und während der Dauer ihres 
Aufenthalts am hieſigen Hofe im königlichen Schloſſt 
Wohrung nihmen. 


Ausland. 


Paris, 4. Dezember. Das franzöſiſche Gelb⸗ 
duch über die Tonkin-Angelegenheit gelangt heute in 
der D putirtenkammer zur Vertheilung. Der erſte 
Band enthäft ein hiſtoriſches Expoſé, welches von 
dem Vertrage von 1874 ausgeht um» ſich bis zum 
Jahre 1878 erſtreckt, der Epoche, wo Anam die 
Hülfe Chir as zur Unterdrückung dis Aufſtandes an⸗ 
rief. Die Korreſpondenz von Myre dee Villers und 
die Berichte von der Küſte zeigen wie die Tonkin⸗ 
frage entſtanden und größer geworden i. Der 
Krieg mit China ſchien damals unvermeidlich, als 
Bourree anzeigte, China hade ſein: Truppen zuröck⸗ 
gezogen und vorgeſchlagen, es wolle das nördliche 
Ufer des rothen Fufles bewachen. während Faak 
rtich das Südufer deſſelben bewachen ſolle. Boarree 
ritth aber von einer ſolchen Verſtändigung ab. 

Zugleich enthält die „Franer“ „Entzüllungen“ 
über die Entitehung der Toalin- Angelegenheit. Aus 
derſilben geht hervor daß Waddington als Mi- 
viſter des Auswärtigen zuerſt auf die Nothwendig⸗ 
keit hinwies, in Tonkin eine energiſche Politik zu 
betonen. Der bezügliche Geſetzentwurf, in welchem 
ein Kredit von 10,300,000 Francs gefo dert wurde, 
wurde jedoch nach dem Rücklritte Waddingtons und 
Friyc ntts nicht aufrecht erhalten, wäßzreod Jules 
Fary demnächſt als Konſellspräfident dafür hielt, 
daß die Tonkin-Jrage wit „450 Mann“ gelöf 
werden könnte, eine Auffaſſung, die nunmehr durch 
die Ereigniffe ſchlagend wid erlegt worden it Irden⸗ 
falls wird durch die Entwickelung der Dinge in 
Tonlin erhärttt, wie gefährlich für dit auswärtige 
Politik Frankreichs der flete und jähe Wechſel in der 
Leitung der veiſchledenen Miniſterreſſorts iR. Zeigt 
ſich doch jet, daß in Folge dieſer Unbefländigfeit 
die Maßregeln einander letuzten und jedes wirkſamt 
Vorgehen vereitelten. Gegenwärtig ſieht ſich das 
Kabinet genötbigt, der Kammer gegenüber von 
Neuem zu lawiren. s 


Provinzielles. 

Stettin. 6. Dezember. Der Minifier des 
Janern hat den Regierungen eine auf die Hei 
lung der Epilepſie (Fallſucht) bezügliche 
Mit e heilung iu weiterer Verbreitung zugehen laſſen. 
Im Hinblick nämlich auf die gewiſſenloſen Ausbeu⸗ 
tungen, welchen eine große Zahl epileptiſcher Kran- 
ken durch den Gedeimmittel Schwindel ausgeſetzt iſt 
und in der Abſicht, viefeiben nicht nur vor mate⸗ 
riellen Schaden, ſondern hauptſächlich vor Verſchlim⸗ 
merung ihres Leidens zu behüten und ihnen recht 
jeitig die nchtige Hülfe zu verſchaffen, hat ſich der 
Vorſtand der Auſlalt Bethel bei Bielefeld, in wel⸗ 
cher feit etwa ſechszehn Jahren über 1400 epilep⸗ 
tiſche Kranke durch erfahrene Aerzte behandelt wur⸗ 
den, bertit erklärt, Allen, die ſich an ihn wender, 
ktoſtenlos dasjenige Helloerfahren m tjutheilen, 
wilches fi dort als das ſicherſte bewährt hat und 
den Kranken in einzelnen Fällen und im Verlauf 
der Krankheit auch mit Rath beizuftehen. 

— (Polptechniſche Geſellſchaft.) 
Sitzung vom 30, November. Herr Ingenieur 
Krauſt hielt einen Vortrag über den Schwartz 
lopff'jchen Sicherheits Apparat für Dam pfkeſſel. Ale 
Unſachen für Dampfleſſel - Crploſtonen, die trotz ſtren · 
ger Ueberwachung von Seiten der Behörden und 
Berelne immer noch leider zu bäuſig vorkommen, 
hat man bis jetzt vier erkannt. Dieſe find 1) der 
Beginn des Waſſermangele im Betriebe, 2) die 
Ueber ſchreltung eines beſtimmten Dampfdruckes, 3) 
das trockene Anheizen des Keſſels, A) anormale Er- 
höhung der Waſſertemperatur bei normaler Dampf ⸗ 
ſpannung, der ſogenannte Siedtverzug. Alle dieſe 
iu ſachen verſpricht der Apparat durch ein ſichtbares 


und durch ein hörbares Signal jo zur rechten Zelt 


anzuzeigen, daß ihre Abſtellung noch möglich if, 
bevor ein Unglück eingetreten iſt. Der Apparat be⸗ 
ſteht aus zwei vertikalen, konzentriſchen Rohren, die 
feſt mit einander verbunden und mit einem am 
Außenrohr verlötheten Flanſch auf dem Keſſel mon⸗ 
tirt find. Das Innenrohr, welches unten geſchloſſen 
und oben offen iſt, reicht bis in die Näde der höch 
ſten fruerberührten Theile. Das Außenrohr, wel⸗ 
ches unten offen und oben geſchloſſen iſt, geht birab 
bis zum Niveau des niedrigſlen zuläſſigen Waſſer⸗ 
ſtandts. Auf dieſe Hefe iſt zwiſchen den beiden 
Rohren ein vingförmiger Raum gebildet, der mit 
feiner unteren Oeffnung mit dem Niptau des nie» 
rigſten Waſſerſtandes abſchneldet. So lange nun 
das Waſſer im Keſſel in normaler Höhe ſteht, wird 
daſſelbe durch den Dampf in den Ringraum empor- 
gedrückt und fleigt durch ein Schlangenrohr in den 
ebenfalls doppelwandigen Kopf des Apparates; da 
bei kühlt es ſich jo weit ab, daß im Kopf feine 
Temperatur unter 100 Grad Celſ. liegt. Sobald 
aber der Waſſerſtand im Keſſel unter die medrigſte 


rohres frei ; wird, fält bie geſammte Wafferfäu'e 
aus dem Ringraum herab, es tritt dafür Dampf 
ein, und erhitzt den oberen Theil in wenigen Se⸗ 
kunden über 100 Grad Celſ. Dieſe Erhitzung 
bringt dort einen Mitallring zum Schmelzen, der 
aus einer Metalllegirung gefertigt iſt, die bei 100 
Grad Celſ. ſchmilzt. Dies geſchmolzene Metall fließt 
auf ein koniſch ſich verengendts Lager von Serpen⸗ 
tin, durch welches zwei Kupferdrähte hindurchgehen 
und bewirkt dadurch zwiſchen dleſen eine metalli ſche 
Verbindung. Dadurch wird ein eleltrijher Strom 
geſchloſſen, der im Kiſſelhauſe und zugleich an einer 
oder mehreren anderen Stellen, im Burrau, in der 
Portiersſtube ein ſichtbares und ein hörbares Sig⸗ 
nal giebt. Auf dieſe Weiſe wird alſo ein Waſſer⸗ 
mangel ſofort angezeigt. — Der untere Theil des 
Apparates, der in der Nähe der Feuer büchſe ſteckt, 
enthält eine ähnliche Vorrichtung wie der Kopf, die 
zum Schmelzen beſtimmte Metalllegirung iſt aber jo 
gewählt, daß fie ſchmilzt, wenn die Temperatur 
überſchriiten if, die dem Siedepunkt des Waſſere 
bei der böchſten zuläſſigen Dampfſpannung ert 

ſpricht. Steigt die Dampfjpannung zu boch, jo 
ſteigt auch die Siedetemperatur dis Waſſers, die 
Legtrung ſchmilzt, erzeugt den cleltriſchen Kontakt 
und veranlaßt das Stgnal. Daſſelbe iſt der Fall, 
wenn der Keſſel trocken angeheizt wied ober wenn 
ein Stededberzug eintritt. Alle Signale erfolgen, 
ohnt den Zaſtand des Keſſels im Geringſten zu be⸗ 
tinfluſſen, und die geſchmolzene Metaumeſſt kann 
mitten im Belriede Finnen wenigen Minuten er⸗ 
neumt werden. Seit Anwendung des Appo rates 
hat er in veiſchledenen Fällen das Eintreten der er⸗ 
ſten brti oben tiwähntr⸗ Fälle richtig ſignallſirt, 
über Eintreten eines Siedeverzugts llegen noch keine 
Beobachtungen vor. Die an einem leinen Ke ſſel 
vor den Augen der Virſammlung angeſtellten Ex 
perimente ließen die Richtigkeit des Vorgetragenen 
‚tlennen. Ia der ſich anſchließenden Debatte lam 
noch zur Sprache. daß das Keirgäminifterium be⸗ 
fohlen dat, den Apparat bei allen Keſſela in könig⸗ 
lichen Werkftätten anzubiingen. Es wurde ferner 
dervorgehoben, daß er nicht, wie das ſonſt bei 
ſelbſtthätigen Apparaten der Fall if, den Heizer zur 
Nach läſſigkeit verleitet; er iſt in ſoſchen Fällen ein 
ſchlimmer Denunziant, bei Zufällen tin rechtztitiger 
Warner. Auch bezweckt er durchaus nicht den in 
anderer Hinſicht vortrefflichen Cohufeld'ſchen Appa- 
rat zu verdrängen, ſondern beide köanen vortheil- 
haft neben einander wirken. Noch iſt zu erwähnen, 
daß bet jeder Einrichtung ein Apparat angebracht 
iſt, durch den zu jeder Zeit das richtige Zunktioni- 
ten der ılektrifcgen Leitung konkolttt werden kann. 


— Der Sturw, wikcher hier in der Nacht] Att 


zum Mittwoch mit großer Heftigkeit aus Nordoſt 
müthete, hat auf dem Waſſer veiſchledene Unfälle 
biebeigeführt. Bel Schwedt flieg das Waſſer im 
wenigen Stunden um etwa zehn Zoll, dei Fark 
ſogar um drei und bei Zie mot um tog vier 
Fuß. Sämmtllche B 

die Schwedt unter Waſſer gejrpt. Oder hald Zie 
genort wurden vier Kühne, welche Zuflucht im dor⸗ 
tigen Hafen ſuchten, aufs Land getrieben; im Hafen 
ſelbſt wurde ein größeres Fiſcherfah zeug von der 
Uferbefeßigung losgeriſſen und durch den hohen im 
Hafen derrſchenden Wellengang aufs Land gejept. 
Die Hafeneinfahrt war geſtern früh von Fahrzeugen, 
welche thel's losgeriſſen waren, theils Zuflucht ſuch⸗ 
ten, derart verſpent, daß die Dampfer „Ziegenort“ 
dieſelbe erſt tine Stunde ſpäter verlafien konnte. 
Wie uns aus Stralſund telegraphiſch gemeldet wurde, 
mußte dort wegen eingetretener Sturm fluth der 
Fährdienſt nach Rügen elugeſtellt werden. 

— Geſtern früh 5 Uhr brach auf dem Grund⸗ 
ſtück der Wüttwe Woll in Fraueadorf Feuer aus 
und legte bei dem hertſchenden Sturme daſſelbe ſehr 
dald nieder. Das Haus, in dem eine Reſtauratton 
betrieben wurde, iſt wohl jedem Julobeſucher de ⸗ 
kannt, da es Unls am Wege zum Julo gelegen 
war. Lelder iſt dei tiefem Brande der Zimmer 
mann Nüs ke, der ih um die Reltung von Mo⸗ 
blllin bemühte, verunglückt. Die brennenden Trüm 
mer ſtürzten über ihm zuſammen und begruben den 
Aermſlen. 

e Der Poſtdampfer „Oder“, Kapt. R. 
Sander, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel 
ber am 21. November von Bremen und am 23. 
November von Southampton abgegangen war, iſt 
am A, Dezember wohlbehalten in Newyork ange ⸗ 
tommen, 


— Der Poſtdampfer „Redar*, Kapt. R. 
Baſſtus, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wil 
cher am 18. Nobember von Bremen und zm 20. 
November von Southampton abgegangen war, ſi am 
2. Dezember 10 Uhr Morgens woßplbehalten . 
Newpork angekommen. 0 
Greifswald 5. Dezember. Der ſeit 1 Uhr 
Nachts wüthende Starm verm ſachte eint ſehr 
drohende Waſſersnoth; doch IR das Waſſer bereits 
wieder im Fallen. 


Symphonie⸗ Konzert. 

Mlittwoch, 5. Dezembet. Das dritte 
Konzert der Herren Koßmaly und Jancovius fand 
geſtern Abend im Saale der Abendhalle bel mäßig 
beſetztem Haufe ſtatt. Den erſten Theil deſſelben 
bildete eine ſymphonſſche Tondichtung von Karl 
Goldmark, Schilderung einer „läsdlichen Hochzeit“ 
in 5 Sätzen: J. Hochzeits marſch, II. Brautlied, 
III. Serenade, IV. im Garten und als Finale 
V. Taz. Der Schöpfer dieſes Tongemäldes ge⸗ 
hört jenen zur Zeit modernen Komponkſten an, die 
ihre eigene Richtung verfolgen und ſich nicht an 
andere anlehnen, abgeſehen von bedeutungsloſen Re⸗ 
minis cenzen, die ja bei allen Tondichtern vorkom ; 
men. Sämmtliche Sätze bewahren durchgängig ein 
blühendes und anziehendes Kolorit, die rhythmiſchen 


Wieſen sid vom baff aufmärte 


* 


lich der Modulation e laubt ſich der Kom poniſt, je 
denfalls um zur ganz originell zu fein, bei ſeiner 
shwehin ſchon ſprudelden Fruchtbarkelt Harmonie- 
Iffelle, über die mancher Contrapunktiſt den Kopf 
ſchütteln würde. Die Wendungen verfehlen jedoch 
nicht, einen überraſchenden, fiſſelnden Eindruck auf 
das Auditoriom zu machen und damit hat der 
Komponiſt ſein Ziel erreicht. Dem Wale wurde 
denn auch eine ſehr warme Aufgabhme bereitet, zu⸗ 
mal auch die Exckutirung durch das Orcheſter des 
Herrn Jancovius unter des Letzteren Leitung als 
glaazvoll zu bezeichnen war. 

Der zweite Theil des Programms enthielt Re⸗ 
zitativ und Arie aus Elias, zwei Lieder von Schu ⸗ 
bert und Jenſen, vorgetragen von Herrn Julius 
Zarnelow, und Klavier Konzert in Es (op. 73) 
von Beethoven und die Hape Transſkeiption von 
Schuberts Erllönig, vergetragen von Herrn C A. 
Fiſcher, ferner Duvertüre zu Fauſt von Lind 
paintner. 

Herr Zurnelow beſitzt eine kräftige Stimme 
von der Klangfarbe eines Baryton-Tenors, ſciee 
Schule iſt gut, dagegen ſind die Regiſter ungleich, 
und der Auſaß in der hoben Lage bekandet ein 
mühevolles Anſtrengen der Hals- und Bruf⸗Or⸗ 
gane. Die Vorträge wurden vom Publikun det⸗ 
fällig aufgenommen. 

Herr Planiſt C. A. F ſchee befrtrdigte nach 
technlſcher Seite auch ſehr hach g bende Arforte- 
runges, ſeine Sicherheit uad Biavon: find anıı- 
kennenswerth und die Kraft des Ar ſchliges il auch 
nicht zu verachten, nur thut er in letter Bezle⸗ 
hung des Guten zu viel. Namentlich kam des 
beim Vortrage des Erlkönlg, übrigens eine für e 
den Planiſten undankbare Konzert Birce, im welcher 
die muſt'alſſde Srustfigur, das ewige „Pferdetray⸗ 
veln“, monoton auf Zuhörer und Spuler wirkt, 
zum Votſchein. Seinem Spiele wangeln, bier 
mehr, dort weniger, die zartırem, weicheren Gegen- 
laßt; mehr Mößigu⸗g und Nodliſſe im Vortrage 
würden den Konzeirtanten zu einer dedeutendeg p'a- 
niſtiſchen Erſcheinuag machen. Das Publikum ſchlen 
befriedigt und lohnte mit reichem Applaus. 

Ler Klang des Bülhna'ſchen Konz it Fügels 
aus dem Magazin des Herrn P. Witte kam geſlern 
nicht richt zur Geltung; es mag vielleicht daran 
gelegen haben, daß das Podium von, einigen, AO 
Muflkern belaſtet und, der Flügel auf der äußersten 
Spitze der rechten Seite placirt war. A. L. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein gemachter Mann.“ Poſſt mit Geſang in 3 
en. 


Ueber das Befinden Ftiedrich Haaſe's ent · 
nimmt das „Leipz. Tabl.“ einem Briefe der Gattin 
des Künſtlers, Fran E iſe Haaſe⸗Szönhoff, u term 
30. November Folgendes: „.. Cs war eben 
eine geiſtige wie körperlich: Ueberanſtrengurg. «Mein 
Mann war nie gewohnt, ſchon tm Juni. jeine Thü 
tigleit zu betzinnen, er duefte ſich ſtets bis Nove en 
der erholen, was in di ſem Jahre ganz ſot fiel, da 
das „Deu tſche Thraten“ neu zu gründen war und 
enen Berg don Ardett mit ſich brachte. Das wr 
eben zu viel für meinen Mann, Seit Wochen ſchon 
ſchllef er leine Nacht, nahm faſt gar keine Nahrung 
zu ſich und kam daher gang von Kräften, weil er 
feinen Beruf nicht aufgeben wollte, bis die Noth 
mendizfeit ihm zwang. Zwölf voue Tage hünte er 
das Beit, ſeine Nerven waren zum Ztrrelßen, und 
nur die größte Ruhe, ein Abſchließen von jeder 
Thätigleit wurde verordnet. Jet, Gott ſei Dank, 
iſt min Mann auf dem Wege der Beſſerunz; doch 
namenlos matt, er lann nicht ohne Belſtand durch 
das Zimmer gehen. Der Arzt doſſt aber mit Fich⸗ 
tennadelbädern feine Kräfte bald zu heben, und wenn 
ſich elmag mehr Appetit eimfelt, hoffe ach ich auf 
boldige Beſſerang.“ 


— — d — 


Kiel, 5. Dezember. In Folge des Nor doſt⸗ 
Starwes, welcher ßeſtern und in der verfloſſenen 
Nacht berrſchte, iſt hier Hochwaſſer eingetreten, der 
wiedriger gelegene Stadithell iſt üb er ſchwemmt. 

Petersburg, 5. Dezember. Die Zeitung 
„Ruß“ zeigt an, daß fie i nächſien Jahre in 
demſelben Umfange und mit deyſelben Pelnziplen 
wie früher weitererſchtin en werde. * 

Aus Kiſil-Alal in Chiwa wird berichtet, daß 
die Nivelirungsarbeiten der Amn-Dafa-Cxpedition 
beendet ſind und daß die Eypedition die Ableitung 
des Aun-Daa in deſſen altes Flußbett für mög ⸗ 
lich hält. 

Rom, 4. Dezember. Der Papſt wird, wit 
verlautet, gegen Ende dieſts Monats ein Kon ſtſto 
rlum abhalten, in welchem außer den neuen Italie- 
niſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen M' gliedern des 
Epiſtopats auch Titularbiſchöfe für Mecheln und 
Cad x präfonifirt werden ſollen. Ob der Papſt 
radet auch tine Aüofutiom halten wird, IR noch 
nicht bekannt. 

London 5. Dezember. Tem . Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus St. Mauritius vom 22 No- 
vember gemeldet, aus Madagaskar dort eingetrof ; 
fene Nachrichten beſtätigten, daß die Feanzoſen Mo⸗ 
hambo und Tenetiffa an der Nord - Oſtküſte von 
Madagaslar beſchoſſen hätten. Zwei franzöſiſche 
Fregatten ſolen ferner abgeſandt ſein, um das Fort 
„Dauphin“ und andere Punkte au der Südkäſte 
der Inſel zu bombar diren. 

Newyork, 4. Dezember. Der Dampfer 
„Alac ka“ hat in der Nähe von Fire Jeland ein 
Lootſenboot niedergerannt, in welchem ſich 10 Per- 
ſonen befanden; bis jetzt If Niemand als gerettet 
gemeldet, man nimmt daher an, daß alle 10 Per⸗ 


find hervorragend zu neunen; Fir ſicht- ſonen den Tod in den Wellen gefunden haben. 


